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PREDIGT ZUM ERSTEN FASTENSONNTAG 2017
„KEHRT UM ZUM HERRN EUREM GOTT“
Vor wenigen Tagen, am Aschermittwoch, begann die vierzigtägige Fastenzeit. Von Aschermittwoch bis Ostern sind es eigentlich 46 Tage. Das ist deshalb so, weil die 6 Fa-stensonntage nicht dazu gehören. Seit eh und je hat man die Sonntage vom Fasten aus-genommen. Die klassische Form des Fastens besteht darin, dass man sich täglich nur eine volle Mahlzeit und zwei kleine Stärkungen, etwa zwei halbe Mahlzeiten, erlaubt. Diese Form des Fastens war früher verpflichtend für alle erwachsenen Katholiken bis zum 60. Lebensjahr, sofern sie gesund waren. Heute ist sie eine Empfehlung. Wir haben die vierzigtägige Fastenzeit am vergangenen Mittwoch mit der Weihe der Asche und der Austeilung der geweihten Asche begonnen. Die Asche symbolisiert unsere Vergänglich-keit. Diese Vergänglichkeit findet ihren entscheidenden Ausdruck in dem Tod, den wir alle einmal sterben müssen. Darum lautet das die Austeilung der Asche begleitende Ge-bet: Bedenke, o Mensch, Staub bist du und zum Staub kehrst du zurück. Die Vergäng-lichkeit ist freilich nicht die ganze Wirklichkeit unserer Existenz, denn zum einen über-dauert unsere Seele den leiblichen Tod – das sagt uns der nüchterne Verstand –, und zum anderen erwarten wir die Auferstehung, denn, wie der Glaube uns lehrt, wird unsere Seele am Ende dieser unserer Weltzeit wieder mit dem Leib umkleidet, freilich mit dem verklärten Leib. Es ist gut, oft an die Vergänglichkeit und an den Tod zu denken. Dadurch werden wir abgeschreckt von dem Bösen und zum Tun des Guten angetrieben. Das Gu-te, das wir einüben in diesen Wochen, steht im Zeichen des Fastens.
*

Viele halten heute das Fasten für überholt. Auf jeden Fall ist es nicht gerade populär. Immerhin preist die Präfation dieser heiligen Messe das Fasten, wenn es da heißt: „Durch das Fasten des Leibes unterdrückst du die Sünde, erhebst du den Geist, spen-dest du Tugend, Kraft und Lohn“. 

In allen Religionen fastet man, und im Grunde auch in allen christlichen Konfessionen, wenngleich das Ausmaß und die Begründung verschieden sind. Dabei versteht man das Fasten letztlich immer als Ausdruck der Gottesverehrung. Im Christentum verbindet man das Fasten mit dem Beten, um so das Wohlwollen Gottes zu verstärken und in reicherem Maß die Gnade Gottes zu erlangen. Im alttestamentlichen Buch Tobias heißt es: „Gebet mit Fasten und Almosengeben ist besser als Schätze von Gold aufhäufen“ (Tob 12, 8). Als die Jünger Jesu einmal von einer Missionsreise zurückkehren und ihrem Meister von einer erfolglosen Teufelaustreibung berichten, erklärt dieser ihnen: „Diese Art von Dä-monen wird nur durch Fasten und Beten ausgetrieben“ (Mt 17, 21). Fasten und Beten sind die entscheidenden Waffen in dem guten Kampf gegen die Sünde und für das Got-tesreich, den zu kämpfen Gott uns berufen hat. Mit diesen Waffen können wir alle Macht des Bösen überwinden, können wir selbst die bösen Geister überwältigen.

Jesus beginnt sein öffentliches Wirken mit einem vierzigtägigen Fasten. Nicht anders hatten es schon die großen Propheten des Alten Testamentes gemacht. Im Fasten be-tonen wir den Primat des Geistes über den Leib, bringen wir die Orientierung unseres vergänglichen Lebens an der Ewigkeit zum Ausdruck.

Das Fasten unterdrückt die Sünde dank seiner sühnenden Kraft, und es erhebt den Geist, räumt ihm den Ort ein, der ihm zukommt. Der Mensch hat eine Seele und einen Leib. Er bleibt nur Mensch, wenn er der Seele gibt, was ihr zukommt, und dem Leib, was er zu Recht beansprucht. Die Seele darf den Leib nicht verhungern lassen, der Leib aber darf die Seele nicht beherrschen. Oft ist es so, dass der Leib mit seinen Bedürfnissen die Seele beherrscht, wenn nicht gar tyrannisiert. 

Allzu oft ist es so, dass der Leib im Leben der Menschen den Primat beansprucht, das Vorrecht und den ersten Platz. So wichtig das Essen und Trinken ist, es ist nicht das Erste, sondern das Zweite oder das Dritte. Wir leben nicht, um zu essen, sondern wir essen, um zu leben, um zeitlich und ewig zu leben. Wenn wir das Mittel zum Zweck machen, dann treiben wir Götzendienst. Wir vergötzen den Leib. So geschieht es heute allzu oft. Dass wir das bedenken, daran will uns die Fastenzeit erinnern.

Joseph de Maistre († 1821), französischer Schriftsteller, politischer Philosoph und Staatsmann, ein bedeutender Vertreter der Gegenaufklärung und ein ebenso bedeuten-der Verteidiger des Papsttums – man hat ihn den großen Apologeten des gesunden Men-schenverstandes genannt –, er schreibt: „Wenn man vom Universum die Unmäßigkeit al-ler Art entfernen könnte, würde man die meisten Krankheiten entfernen. Es sterben mehr Leute vom Tisch als vom Krieg ... Jeder, der sich ernstlich prüft, wird zu der Überzeu-gung kommen, dass er vielleicht doppelt so viel isst als er sollte“. Mit dem vollen Magen kann man nicht nur nicht studieren, sondern auch nicht beten.
Der heilige Bernhard von Clairvaux († 1153) erklärt in einer Predigt: „Du sollst so essen, dass du immer noch etwas Hunger hast“
. Galenus war der Leibarzt des römischen  Kaisers Trajan († 117). Von ihm wird uns berichtet, dass er weit über 100 Jahre alt gewor-den ist. Befragt, welchem Umstand er sein hohes Alter zu verdanken habe, soll er geant-wortet haben: „Der Gewohnheit, niemals satt vom Tisch aufzustehen“
. Das Fasten dient der Hygiene des Leibes und der Seele. Das ist sicher.
Der Catechismus Romanus, der Katechismus des Konzils von Trient, erklärt: „Das Fasten ... ist ein gutes Mittel, den Leib zu beherrschen und die Lüsternheit der Sinne nie-derzuhalten“
. Das Fasten, so heißt es bei Papst Leo dem Großen († 461), macht uns „widerstandsfähiger gegen die Sünde“, es „unterdrückt die Begierden, vertreibt die Ver-suchungen, demütigt den Stolz, besänftigt den Groll und lässt alle Regungen eines guten Willens zur vollen Tugendreife gelangen, wenn es sich nur die wohlwollende christliche Liebe zur Gefährtin nimmt und sich weise in den Werken der Barmherzigkeit übt“
.

Der Kirchenvater Athanasius († 373) fasst die Wirkungen des Fastens wie folgt zusam-men: „Es heilt die Krankheiten, verscheucht verkehrte Gedanken, gibt dem Geist größe-re Klarheit und führt den Menschen vor den Thron Gottes“
. Letztlich geht es im Fasten um die Heilung der Seele. 
Wer fastet, bekundet auch, dass es ihm in erster Linie um Gott und die Seele und um die Ewigkeit geht. De facto macht uns das Fasten willensstark. Wir brauchen einen starken Willen, um dem Ansturm des bösen Feindes widerstehen zu können. Gerade auch in unserer Zeit. 
Das Fasten ist nicht zuletzt ein Ausdruck der Selbstbeherrschung, und zugleich fördert es die Selbstbeherrschung. Wie groß ist die Disziplinlosigkeit heute bei Jung und Alt! Möglicherweise wird sie, die Disziplinlosigkeit, die die Anarchie zur Folge hat, uns allen eines Tages zum Verhängnis. Das gilt nicht nur für die profane Gesellschaft, das gilt auch für die Kirche. 

Kein Geringerer als der Gottesleugner Friedrich Nietzsche († 1900) schreibt: „Jeder Tag ist schlecht genutzt und eine Gefahr für den nächsten, an dem man nicht wenigstens einmal sich etwas im Kleinen versagt hat. Diese Gymnastik ist unentbehrlich, wenn man sich die Freude, sein eigener Herr zu sein, erhalten will“
. Der Egoist fastet nicht. Für ihn ist der Verzicht ein Fremdwort.
Jesus warnt allerdings vor heuchlerischem Fasten, nachdrücklich warnt er vor der religiösen Heuchelei (Mt 6, 16 f). Immer wieder prangert er die religiöse Verlogenheit an, die gerade heute mehr denn je das Feld beherrscht und heute vielleicht gar das Grund-problem der Kirche und ihrer Pastoral ist. Die Wahrhaftigkeit ist das Grundanliegen Jesu, die Wahrhaftigkeit der Beziehung des Menschen zu Gott und auch der Beziehung zu den Menschen. 
Wenn wir uns vor den Menschen produzieren, dann heucheln wir, dann suchen wir die Zustimmung und den Applaus der Menschen, weil wir auf unseren Ruhm bedacht sind. Die Selbstdarstellung der Menschen, Ausdruck des Subjektivismus, ist die Ursache vie-ler Feindseligkeiten, Spannungen und Spaltungen. Sich von ihr zu verabschieden, auch das ist ein wesentliche Form des Fastens.
Es muss nicht immer das Fasten des Leibes sein. Entscheidend ist die Einübung der Selbstbeherrschung oder auch der Selbstlosigkeit. „Zur rechten Bejahung des Lebens kommt der Mensch nur durch das Nein der Entsagung“ sagt der Dichter
. Worauf es hier ankommt, das ist, dass wir weniger für uns selber fordern, dass wir uns überwinden, dass wir Verzicht üben, dass wir frei werden von der Tyrannei unserer Wünsche und dass wir entschlossener unsere Fehler aufs Korn nehmen. Der heilige Ignatius von Loyo-la († 1556) erklärt in seinem Exerzitienbüchlein: Im geistlichen Leben kommen wir voran in dem Maß, in dem wir uns „der Eigenliebe, des Eigenwillens und der eigenen Bequem-lichkeit“ entledigen
.
Auch darin kann unser Fasten seinen Ausdruck finden, dass wir freimütig für die Wahr-heit eintreten, für Christus und für seine Kirche und dass wir dabei alle Menschenfurcht überwinden. 

Einer der wichtigsten Sätze des Neuen Testamentes lautet. „Durch viele Drangsale mü-ssen wir eingehen in das Reich Gottes“ (Apg 14, 22). So sagt es Paulus auf einer seiner Missionsreisen. Die Botschaft der Kirche ist eine Frohe Botschaft, ein „Euangelion“, wie es im Griechischen heißt. Das gilt immer, darf allerdings nicht vordergründig verstanden werden, hintergründig muss es verstanden werden.
Durch die vierzigtägige Fastenzeit will Christus sichtbarer werden durch uns. Darauf kommt es letztlich an. Transparenter werden sollen wir für Christus, der uns in diesen Tagen begleitet, wenn wir uns konsequenter noch ihm zuwenden. Es gilt, dass wir ihn verkünden, vor allem durch unser Leben.
*
„Kehrt um zum Herrn, eurem Gott!“ So lautet der entscheidende Imperativ der Fastenzeit.
Bei dem Propheten Joel heißt es: „Kehrt um zum Herrn, eurem Gott! Denn er ist gnädig und barmherzig, langmütig und reich an Güte, und es reut ihn, dass er das Unheil ver-hängt hat“ (Joel 2, 13). Dass wir umkehren zum Herrn, unserem Gott. Darauf kommt es an. Im Dienst  dieser Umkehr stehen alle Werke, die wir verrichten. Und wenn wir sie im rechten Geist verrichten, dann schenken sie uns das Heil an Leib und Seele, dann schen-ken sie uns die wahre Freiheit und jene Freude, die uns kein Leid dieser Welt zu rauben vermag. In der Nachfolge Christi des Thomas von Kempen († 1471) heißt es: „Verlasse dich (das meint die Selbstverleugnung), entsage dir, und du wirst großen inneren Frie-den genießen“
. Amen.
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